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Wissenschafter Francois Hopflinger skizziert Trends im Altersmarkt

«Die Schweiz ist im Seniorenmarkt

gut platziert»

Die Schweiz habe kaufkréftigen Betagten aus dem In- und
Ausland einiges zu bieten, sagt Altersforscher Francois

Hopflinger. Fiir private Pflegeanbieter fordert er strenge

Kontrollen, Heimen mit veralteten Strukturen rdumt er
wenig Chancen ein.

Barbara Steiner

Herr Hopflinger, in Gesprachen mit Betagten und Angehorigen
ist oft zu horen, dass diese das Leben im Heim als Wohnform
betrachten, die es nach Kraften zu verhindern gilt. Im Markt
etablieren sich denn auch immer mehr Anbieter ambulanter
Pflege- und Betreuungslosungen. Was konnen die Heime tun,
um positiver wahrgenommen zu werden?

Francois Hopflinger: Das Heim wird mit Krankheit und Pflege
in Verbindung gebracht und hat als Abstraktum einen schlech-
ten Ruf. Die breite Bevolkerung unterscheidet in der Regel auch
nicht zwischen verschiedenen Heimtypen, Pflegewohngruppen
und so weiter. Im Hinterkopf haben manche Menschen nach
wie vor Bilder aus den fritheren Armenheimen. Diese Situation
lasst sich vermutlich nicht gross @ndern. Sinnvoll ist aber, wenn
sich die Heime um eine gute Verankerung in ihrer Umgebung
bemiihen. Die Angst vor dem Heim ldsst sich auf diese Weise
zwar kaum zum Verschwinden bringen. Aber wenn die Leute
sehen, dass in einer Institution gute Arbeit geleistet wird, sind
sie auch bereit, diese zu unterstiitzen, beispielsweise, wenn es
um die Finanzierung von Bauvorhaben geht. Ein Ankniipfungs-
punkt sind auch Alterswohnungen in der Ndhe einer Instituti-
on als eine Art Zwischenschritt zum Heimaufenthalt.

Immer mehr Firmen vermitteln Betreuungs- und Pflege-

personen aus dem In- und Ausland in Privathaushalte.
Selbst das Zusammenleben mit Fremden in den eigenen vier
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Wanden wird also als weniger schlimm empfunden als das
Leben im Heim?

Hopflinger: In der eigenen Wohnung ist man immer noch der
Chef und kann bestimmen, wie der Alltag organisiert wird,
und Angestellte notigenfalls entlassen, mit denen es nicht
harmoniert. Im Vergleich mit anderen Lindern lassen sich in
der Schweiz im Ubrigen trotz steigender Zahl nach wie vor re-
lativ wenig Menschen daheim pflegen. Von privaten Anbietern
von Pflege- und Betreuungsdienstleistungen ist denn auch ab
und zu die Kritik zu horen, die staatliche Versorgung sei hier
zu stark ausgebaut.

Wer stellt den Schutz der Arbeitskrafte in solchen Arbeits-
verhaltnissen sicher?

Hopflinger: Im Grunde genommen miisste hier der Staat aktiv
werden und eine Art Sicherheitsinspektoren einsetzen. Sonst
besteht durchaus die Gefahr, dass sich hier eine moderne
Form von Ausbeutung billiger Arbeitskrafte entwickelt.

Ob private Betreuung oder Residenz: Finanzkraftigen
Betagten steht mittlerweile ein breites Angebot zur Ver-
fliigung. Wo bleiben die Armeren?

Hopflinger: Wie in anderen Bereichen besteht auch in der Al-
tersbetreuung eine Tendenz, Gewinne zu privatisieren und
Verluste zu verstaatlichen. Die enormen wirtschaftlichen
Unterschiede im Alter fiihren zu Ungleichheiten der Pflege
und Betreuung, die sich kaum verhindern lassen. Der Staat
kann nur sicherstellen, dass auch fiir einkommensschwache
Schichten Alterswohn- und -betreuungslésungen mit einem
guten Standard zur Verfligung stehen. Fiir die Finanzierung
der Langzeitpflege miissen vermutlich in Zukunft auch allge-
meine Steuermittel eingesetzt werden. Die Krankenkassen-
gelder allein diirften dafiir nicht ausreichen. Alternativen wa-
ren der Ausbau der Hilflosenentschiddigung oder finanzielle



Frangois Hopflinger an seinem Arbeitsplatz im Soziologischen Institut der Uni Zlrich; der Wissenschafter beobachtet

den Altersmarkt seit Jahren intensiv.

Abgeltungen fiir pflegende Angehorige, wie dies Deutschland
und Osterreich kennen.

Die Gruppe der Menschen, die den Lebensabschnitt nach der
Pensionierung fit und relativ wohlhabend in Angriff nimmt,
wird sich weiter vergrossern. Wird es zum Makel, im Alter
nicht mehr ganz so leistungsfahig sein zu kdnnen oder zu
wollen?

Hopflinger: Je erfolgsorientierter die Modelle zum Leben im
Alter sind, desto starker wird der Druck, gesund zu bleiben
und aktiv zu sein. Wer nicht mehr mithalten kann, droht den
Anschluss zu verlieren. So kann es vorkommen, dass alte
Menschen aus aktiven Seniorengruppen aussegregiert wer-
den, weil sie nicht mehr so gut horen oder weniger mobil sind
und die «aktiven Senioren» nicht bereit sind, Riicksicht zu
nehmen. Das diirfte eigentlich nicht passieren. Um der Isolati-
on entgegenzuwirken, braucht es unbedingt auch fiir sehr alte
Menschen mit Einschrankungen gute Moglichkeiten, Kontakte
pflegen zu koénnen. Die Frage ist, ob hier der Staat gefordert
ist oder ob gemeinschaftliche Unterstiitzungsnetzwerke sich
dieser Aufgabe annehmen kénnten. Dorf- oder quartierweise
funktionieren solche Projekte — im Sinn von «Senioren helfen
Senioren» — teilweise schon gut.

Fotos: bas

Weshalb gibt es nicht mehr Solidaritat zwischen den mehr
und den weniger gesunden Alten?

Hopflinger: Dem Schatten der eigenen Zukunft geht man wenn
moglich aus dem Weg. Dies erklart auch, weshalb &ltere Mit-
arbeitende in Pflegeheimen teilweise mehr Mithe haben mit
Demenzkranken als jlingere. Bei Freiwilligenprojekten méch-
ten aktive dltere Menschen héufig lieber mit Jungen statt mit
Alten zu tun haben.

Sind die alteren Konsumenten dank ihres Erfahrungs-
vorsprungs auch die kliigeren Konsumenten?

Hopflinger: Weisheit ist nicht abhédngig vom Lebensalter. Es
gibt Menschen, die in ihrem Leben sehr viele Erfahrungen ge-
macht, aber nichts daraus gelernt haben und weiterhin immer
wieder die gleichen Fehler begehen. Ein 30-Jdhriger kann rei-
fer sein als ein 90-Jahriger.

Profitieren Sie als Altersforscher auch vom wachsenden
Altersmarkt?

Hopflinger: Als selbstédndig Erwerbender bin ich darauf ange-
wiesen, dass eine Nachfrage besteht nach meiner Arbeit. Al-
lerdings sind meine Forschungsergebnisse nichtin erster Linie
fiir die alteren Menschen interessant, sondern fiir jene, die mit
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ihnen zu tun haben, beispielsweise fiir die Verantwortlichen
von Heimen. Flr sie ist wichtig zu wissen, dass sie sich auf
eine Zunahme der Demenzkranken einzustellen haben. Dass
in der Schweiz ein Pflegepersonalmangel droht, ist bekannt.
Verhindern kann ihn vermutlich eine Mischstrategie: Wir
mussen mehr Leute ausbilden und sie spéater so behandeln,
dass sie langer als heute im Beruf bleiben. Dass heute viele
aussteigen, hat ja nicht in erster Linie mit den Pflegeaufgaben,
sondern mit den Betriebsstrukturen zu tun. Auf ausldndisches
Personal werden wir auch in Zukunft angewiesen sein. Zu
prifen ware allenfalls die Moglichkeit, hier Ausbildungs- und
Praktikumsplédtze anzubieten; die Leute kénnten dann gut
ausgebildet in die Heimat zuriickkehren. Denkbar wére auch,
Frihpensionierungen an Pflegeausbildungen zu koppeln und
Interessierte gegen Ende des Berufslebens Betreuungsaufga-
ben zu tbertragen. Sicher lohnt es sich auch, Service-Robotik
und Telemedizin voranzutreiben und zu erforschen, wie dies
der Bundesrat durch die Finanzierung eines entsprechenden
Forschungsschwerpunkts «Robotik» entschieden hat.

Haben die Jungen auch etwas davon, wenn die Wirtschaft

um die Gunst der Alten buhlt?

Hopflinger: Im Seniorenmarkt wird das Alter ja ausser bei
Anti-Aging-Produkten nie direkt angesprochen. Den Senioren
werden Qualitaten wie Komfort, Ruhe oder Gesundheit ver-
kauft. Wenn mit Blick auf altere Kaufer vermehrt hindernis-
freie, energieeffiziente Wohnungen entstehen, ist das auch fiir
die Jungen positiv, weil solche Wohnungen einfach bequem
sind.

Wer gehort zu den Verlierern im Altersmarkt?

Hopflinger: Vermutlich kleine, ineffiziente Heime mit veralte-
ten Strukturen, aber auch Anbieter von Produkten und Dienst-
leistungen, die den enormen Wandel des Alters zu wenig be-
ricksichtigen. Wer veraltete Bilder zum Alter hat, hat auf dem
Altersmarkt wenig Chancen.

Wie beurteilen sie die Chancen der Schweiz im globalen
Altersmarkt?

Hopflinger: Die Schweiz ist im Seniorenmarkt sehr gut plat-
ziert. Mit ihren Angeboten im Finanzwesen, im Versiche-
rungsbereich, in der Pharma- und Lebensmittelindustrie, im
Tourismus und in der Medizinaltechnik konnte sie von der
weltweiten demografischen Alterung profitieren. Hier sind
Schonheitsoperationen auf hohem Niveau zu haben, wir pro-

Mit einer Pflegeuniversitat konnte sich die Schweiz profilieren,

meint Francois Hopflinger.

duzieren Functional Food und Horgerdte und haben reizvolle
Landschaften und Potenzial in der Robotik und in der Nano-
technologie. Eine Idee wire die Eroffnung einer Pflegeuniver-
sitat fiir Menschen aus der ganzen Welt. Die Inder drehen in
der Schweiz Bollywoodfilme — weshalb sollten sie nicht auch
ihre Pflegefachkréfte hier ausbilden lassen? Als flinker Ni-
schenplayer konnte die Schweiz Lénder, die hier im Moment
die Nase noch vorn haben, sicher iiberholen. ®

Zur Person

Frangois Hopflinger, Titularprofessor fiir Soziologie an der Uni-
versitat Zlirich und Leiter einer Reihe von Forschungsprojekten
zu demografischen und gerontologischen Themen. Aktuelle
Forschungsprojekte: Verhaltnis von formeller und informeller
Pflege, Entwicklung der Pflegebediirftigkeit in der Schweiz,
Generationenbeziehungen im Wandel.

7 CURAVIVA 5 | 10



	Wissenschafter François Höpflinger skizziert Trends im Altersmarkt : "Die Schweiz ist im Seniorenmarkt gut platziert"

